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©ntbinbungganftaltcn Ijaubelii, fonbcrtt iuic bieg Bei ben §cimentbinbungcn
gcfc£|ie£)t. ®ic @ebräuct)e Ijiegit getangeujiictjt alt bic Öffenttidjteit unb toerbeit

nur bon SJhtttb gu SRunb überliefert, aber tjaben meift itoctj SRefte früherer
futtifdjer Jpanbluttgcn itt ftcf). 60 Ibirb g. 33. in ©tfifon bie Sîacfjgcburt im
Sîcder beg ©cburtgljaufeg bergraben, benn fie fott nirljt über bie ®ac£|traufe
beg jçaufcg tjinaug, ba fie fonft bag Sinb nactjgietjt.

©iftïott. 3t. ©exalter.

3 m ci m a g if ri] c Jçaugmittet
au§ einem Ejanbfdjrtftlidjen bäucrifd)cn Siegeptbuct) bom ffblFC 1165

bon Qitntüon, St. Qüricti.

©ägefpäne bon fbafelftaubcn. 3Bait ein Sitten falberet bat unb
gctoäitig trütt itnb nit berfuberen tuitl, fo ïjatt eilt paglcncn ftäcten im
Stamen [©otteg beg SBaterg], ©otteg beg ©oïjng unb ©otteg beg tfeittigen
©cifteg, berfag ben ftäcten, nim bic fag fpün unb ©atp unbirinauberen gu
laden ober ilîufj itnb ©atg unb gibg itjrn gu lactcn, ift BraBiert unb betoärt.

(3u bergleidjen finb bic SKitteitungen beg ©ct}iu. gbiot. 2, 1675 f. über

abergtäubigen ©ebrauct) ber tpafel. 3- ®-; SRifc^t man ben Siitjen bie ge»

bürrten männtict)en Sä (3 et) en ber tgafet unter bag ©atg, fo geben fie biet SRitcI).

33afel. SBcitercg cbenbort 6, 1828 ff.)

Sßenn ber 9îa£)nt liiert buttern tuitf. SBait man rürt unb eg nit
toit anfeit gcit, fa gang unb panto ein tgingcS eictjti im Stamen ©otteg beg

S3 aterg unb ©otteg beg ©otfns unb ©otteg beg tjciftigen ©eifteg, bän betfe

(bâtie) bag ©irljli ab beut (feuf}r unb fcïilag eg um beit Siütjrtübet umben unb
fdjtag eilt 6igli gtoxtfrïjctib beit 9tüt)rtüBeI itub bag Gcicïjli incit, fo toirb eg uf
ber ftcf (fotltc tool ^eifgeit: ftet), aber (ober?) ftecï breit utäffer in ben Stütjrfübet.

(®agu bgt. bgt. ©et) tu. ffbiot. 2, 1676: Söcnti ber SRat)m niept buttern
mitt, Braucht man itjit nur mit 3 §afetgtoeigen git fctflagen. Sugern.)

ÜBtaur (3d)) @. Sulfit, tpfr.

fragen unb QInttoorten. — Demandes et réponses.

1. Soutien Sic mir fagett, ob bie Srautrucitje attt 15. Stuguft in ber

©rXltocig übtict) ift, aucl) in ben frangöfifdj unb italienifct) fprecfjenben Seilen?
SSie gefdjielft foldjeg? 2Betcï)c§ ift bie nitgefätjre ©renge biefeg 53raudjeg?

2. ginbet bag gaïjnenfd)toittgen ober »©ctjlagen itt ber ©djtoeig
attrïf ftatt?

®ie 1. ffrage ift für ntict) befottberg bott Qutercffe, ba bic Vocfitidjc
©renge biefeg 33raucf)eg in meiner §eintat (jefgt probing Sitttbitrg) liegt.

Dubergcnt (93elgieit). bau ® ig ct.

Stnttoort: 1. SräutertoeiI)e ait SRariä .Çimmetfatjrt. ®iefer
Strand) lommt aud) itt ber ©clftueig bor; freiließ toiffett toir itjtt einfttoeileu
nur aug beut bcutfdjcn ©prnc[)teit ttarljgmoeifett, unb gtoar ftefter aug ben San»

tonen Stargau uttb ©t. ©allctt, atfo aug ber Storbtueft» unb Storboft«©cI)ttteig
(f. ©dftoeig. fvbiotifon 1, 1034; @. §offtuanit»Srat)er, ffefte itnb 33räuc£)e

165; D. ©tolt, 3ur Senutitig beg 3aubergtaubeng, itt: ^atjrcgber. b. ©eogr.»
©ttjitogr. @ef. itt Strict) 1908/09, 99.) ©toit gäljtt bic iibtidfften Sräittcr
auf. ®iefc toerbett am 15 9(uguft itt bie Sirctje gebracht unb bor bett Stttar
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Entbindungsanstalten handeln, sondern wie dies bei den Hcimentbindungcn
geschieht. Die Gebräuche hiezu gclangcn^nicht an die Öffentlichkeit und werden

nur von Mnnd zu Mund überliefert, aber haben nieist noch Neste früherer
kultischer Handlungen in sich. So wird z. B. in Sisikon die Nachgeburt im
Keller des Geburtshauses vergraben, denn sie soll nicht über die Dachtraufe
des Hauses hinaus, da sie sonst das Kind nachzieht.

Sisikon. A. Sch aller.

Zwei magische Hausmittel
ans einem handschriftlichen bäuerischen Rczcptbuch vom Jahre 1765

von Zumikon, Kt. Zürich.

Sägespäne von Hasel st au den. Wan ein Knhen kalberet hat und
gewältig trllkt und nit versilberen will, so hau ein haslencn stärken im
Namen sGottes des Vaters), Gottes des Sohns und Gottes des heilligen
Geistes, versag den stärken, mm die sag spvn und Saltz undirinanderen zu
läcken oder Ruß und Salz und gibs ihrn zu lacken, ist brabicrt und bewärt.

(Zu vergleichen sind die Mitteilungen des Schw. Idiot. 2, 1675 f. über

abergläubigcn Gebrauch der Hasel. Z. B.: Mischt man den Kühen die

gedörrten männlichen Kätzchen der Hasel unter das Salz, so geben sie viel Milch.
Basel. Weiteres cbendort 6, 1828 ff.)

Wenn der Rahm nicht buttern will. Wan man rürt und es nit
ivil anken gen, sa gang und hauiv ein ynnges eichli im Namen Gottes des

Vaters und Gottes des Sohns und Gottes des heilligen Geistes, dän behe

(bähe) das Eichli ab dem Feuhr und schlag es um den Rührkübel umbcn und
schlag ein bisli zwüschend den Rührkübel und das Eichli inen, so wird es uf
der stcs (sollte wol heißen: stel), aber (oder?) steck dreu mäsfer in den Rührkübel.

(Dazu vgl. vgl. Schw. Idiot. 2, 1676: Wenn der Rahm nicht buttern
will, braucht man ihn nur mit 8 Haselzwcigen zu schlagen. Lnzern.)

Maur (Zch) G. Kühn, Pfr.

Fragen und Antworten. — vemanäes et rèpoiwes.

1. Können Sie mir sagen, ob die Krautweihe am 16. August in der

Schweiz üblich ist, auch in den französisch und italienisch sprechenden Teilen?
Wie geschieht solches? Welches ist die ungefähre Grenze dieses Brauches?

2. Findet das Fahncnschwingcn oder -Schlagen in der Schweiz
auch statt?

Die 1. Frage ist für mich besonders von Interesse, da die westliche

Grenze dieses Brauches in meiner Heimat (jetzt Provinz Limburg) liegt.
Oudergem (Belgien). van Dyck.

Antwort: 1. Kräuterweihe an Mariä Himmelfahrt. Dieser

Brauch kommt auch in der Schweiz vor; freilich wissen wir ihn einstweilen
nur aus dem deutschen Sprachteil nachzuweisen, und zwar sicher aus den
Kantonen Aargau und St. Gallen, also ans der Nordwest- und Nordost-Schweiz
(s. Schweiz. Idiotikon 1, 1634; E. Hoffmann-Kraycr, Feste und Bräuche
165; O. Stoll, Zur Kenntnis des Zauberglaubcns, in: Jahrcsber. d. Geogr.-
Ethnogr. Ges. in Zürich 1968/09, 99.) Stoll zählt die üblichsten Kräuter
auf. Diese werden am 15 August in die Kirche gebracht und vor den Altar
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gcftcllt, um boit bent fßriefter mit beut SBunfeSe gefcgitet ju merbert, betfj fie atlcit,
bic babott ©ebrattd) machen, gur SBo^Ifa^rt ber ©cele lttib bcS Seibe§ gereidjett
mögen. ®a§ ©am, mit bem ber Strauß, ber ^uiuciteit 20 mtb mepr iüffaitjcn»
nrten urttfafjt, giterft ummunben mar, mirb berbrannt, itnb ebenfalls ba§ 93attb,

fobnlb c§ fc^tnu^ig gcmorbcit. Sittel) bic ©djitapSbrcttiter pflegen ein ©trftufjdjen
gemeistert SalntuS, SlttiS, ©tigiaii ober bgt. Beim 93rcnnen als 93etgabc beigutegen.

®ie Sefer ber „©cSrncij. SollSfttnbe" fittb bietlcicSt itt ber Sage, nod)
mcitcrc StitgaBctt gtt machen.

2. gaSitcitfcSmiitgctt. Über biefett itt ttttb außerhalb ber ©djmcis
üerbreitctcit 93rattd) tjaben mir itt ber „©djmeig. SlollSluitbc" 12 (1922),
28 f. anêfiiSrlidj berichtet. ©. §.»f.

SJUld)» ttttb 911ptüirtfcï)nft. — ®a§ nortocgifdje fjnftitut für ftultttr»
forfcf)ttitg plant eine ©nquete über bie normcgifdic „©cnneitmirtfdjaft", loojtt
fie SSergleidjämatcriat Braucht. Sattn ttitS bic 9{ebaftion frSmeijerifdfe Siteratur
angeben?

©Slo. 31. Sib.

Slntmort. — Über biefcS ©ebtet gibt cS eine reiche Siteratur. 58tBIiD»

grapSifcljeS bei 93artip 93ibliograpSic ber ©djmeijer=©ef(f|irSte (1915) 93b. 111,

280 ff., 93ibliograpl)tc ber fdjtoeigerifdjen SattbeSlunbe gaëj. V 9 a b (1895).
SCßettereS: g. 9t. ©tcintnüller, 93efrSrcibung ber fi'Smcijerifdjen 911p» ttttb
Sanbmirtfdjaft. 3ßintcrtl)ur 1802/04; 31. b. SJtiaSlomSli, ®ic Sßerfaffuttg ber

Sanb=, 91Ipett» uttb gorftmirtfdjaft ber beutfdjen ©dpoeij. 93afcl 1878; g.
Slnbevegg, SIKgemeine @efd)id)te ber SÖtildjmirtfrfiaft. Qüritf) 1894; g.
9(nbcregg, giluftr. Scljrbitd) für bic gefamte fdjtbeijerifcSe 3(lproirtfd)aft-
93erit u. Scip^ig 1896 ff.; g. @. ©tcblcr, Slip» ttttb SBeibemictfdfaft. 93crlin

1908; 31. ©trübp, ®ie 31(p= ttttb äScibemirtfcSaft itt ber ©c£)tocig. ©olDtpurn
1914 (filtere Siteratur ©. 3. 7 ff.); ft. ©ufpuillcr, ®ic 9Jlild)berarbeitung in
ber ©ditucij ttttb ber Jçanbct mit 9J7 i l rl) erge it g it i ffet t. ©cSoffljaufcn, 93ttcSbr.

Sit Su & Eo., 1923 (f. „©dpocij. SBolfSluube" 1923, 09 ff.). ©. §.--ft.

§o« ober 2öo»9BöIf 1 e. — ^tt einigen ©egenben bott 23abcn bäett

matt an 9BeiE)ttacE)ten ttttb DfenfaSr at? geftgcbftd §o= ober 9öo»3BoIftc, bereit

Dlamett ett)utologifd) ©dpoierigfeiten ntarljt. ®ie bisherigen geftftellungeit er»

gaben: Qu 9Botuülflc Sanbeit cS fid) ttttt eilt langes offenes o. fytt 93aIgSofett

eutfpridjt bie 8(u§fprad)e ettoa beut Söorte Son §al)U, itt SütooS ttttb ©d)tbarjnd)
jprid)t matt ettoa .^o't-SBölfe tuie §oar Jpanr. GëbetttttcÏÏ muß auf 31uSfalI cincS

Sonfonauten gefrSloffett toerben, ebeittucK attd) ba§ o bttrd) citt a erfeßt
tuerben.

Söomülfle limitai mir nidjt nacSprüfcn, loci! man biefeS Söort eigen»

artiger 9Bcifc itidjt ober borS faunt tttcSr fettttt. ©ntmeber fittb bie SBelege bat>

über nirSt lorrett ober, maS tuol)rfd)einlicSer ift, ift inncrljalb 30—40 gaßren
ba§ SBort berfcSmunben Begtu. Ijat fiel) gemanbett. Gc§ tbirb alfo tboljl fcStoer

attrS cittc ©rllärung ju fiubeit fein. SBcittt Sie mir aber in biefer 9tid)tung
gingerjeige geben tönnten, märe irS 3Sncn fcSr ju ®an£ berpflirStct.

83tiSl (93abcn). Dr. ©. 31. ITC ü 11 e r.

Slntmort: 3"t' ©tpntologic ber SSörter §o» ttttb SBo»9Bo£fle tonn ich

nur folgcnbeS jagen: @. §. Sülcper, ber in feinem „93ab. 93oltStcben" ©. 482
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gestellt, uni von dem Priester mit dem Wunsche gesegnet zu tuenden, daß sie allen,
die davon Gebranch machen, zur Wohlfahrt der Seele und des Leibes gereichen

mögen. Das Garn, mit dem der Strauß, der zuweilen 2g und mehr Pflanzen--
arten umfaßt, zuerst umwunden war, wird verbrannt, und ebenfalls das Band,
sobald es schmutzig geworden. Auch die Schuapsbrcnuer Pflegen ein Sträußchen
geweihten Kalmus, Anis, Enzian oder dgl, beim Brennen als Beigabc beizulegen.

Die Leser der „Schweiz, Volkskunde" sind vielleicht in der Lage, noch
weitere Angaben zu machen,

2, Fahnenschwingcn, Über diesen in und außerhalb der Schweiz
verbreiteten Brauch haben wir in der „Schweiz, Volkskunde" 12 (1922s,
28 f, ausführlich berichtet, E, H,--K,

Milch- und Alpwirtschaft, — Das norwegische Institut für Kultur-
forschnng plant eine Enquete über die norwegische „Sennenwirtschaft", wozu
sie Verglcichsmnterinl braucht. Kaun uns die Redaktion schweizerische Literatur
angeben?

Oslo, N, Lid,

Antwort, — Über dieses Gebiet gibt es eine reiche Literatur,
Bibliographisches bei Barth, Bibliographie der Schweizer-Geschichte <19 iö) Vd, lll,
28g ff,, Bibliographie der schweizerischen Landeskunde Fasz, V 9 a b (189S).
Weiteres: I, R, Stciumüller, Beschreibung der schweizerischen Alp- und
Landwirtschaft, Winterthnr 1802/34; A, v, Miaskowski, Die Verfassung der

Land-, Alpen- und Forstwirtschaft der deutschen Schweiz, Basel 1378; F.

Andercgg, Allgemeine Geschichte der Milchwirtschaft, Zürich 1894; F,
Anderegg, Jllustr, Lehrbuch für die gesamte schweizerische Alpwirtschast-
Bern u, Leipzig 1893 ff.; F, G, Stebler, Alp- und Weidewirtschaft, Berlin
1903; A, Strüby, Die Alp- und Weidewirtschaft in der Schweiz, Solothnrn
1914 (ältere Literatur S, 3, 7ff,s; K, Gutzwiller, Die Milchvernrbeitung in
der Schweiz und der Handel mit Milcherzeugnisscn, Schnffhauscn, Buchdr,
Kühn ck Co,. 1923 (s, „Schweiz. Volkskunde" 1923, 39 ff,,, E, H,-K,

Ho- oder Wo-Wölflc, — In einigen Gegenden von Baden bäckt

man an Weihnachten und Neujahr als Festgebäck Ho- oder Wo-Wölflc, deren

Namen etymologisch Schwierigkeiten macht. Die bisherigen Feststellungen
ergaben: In Wowölflc handelt es sich um ein langes offenes o. In Balzhofen
entspricht die Aussprache etwa dem Worte ho» Hahn, in Movs und Schwarzach
spricht man etwa Hv"-Wöife wie Ho"rHaar, Eventuell muß auf Ausfall eines

Konsonanten geschlossen werden, eventuell auch das v durch ein a ersetzt

werden,

Wowölfle können wir nicht nachprüfen, weil man dieses Wort
eigenartiger Weise nicht oder doch kaum mehr kennt. Entweder sind die Belege
darüber nicht korrekt oder, was wahrscheinlicher ist, ist innerhalb 3g—4g Jahren
das Wort verschwunden bezw, hat sich gewandelt. Es wird also wohl schwer

auch eine Erklärung zu finden sein. Wenn Sie mir aber in dieser Richtung
Fingerzeige geben könnten, wäre ich Ihnen sehr zu Dank verpflichtet,

Bühl (Badens, 1>r, C, A, Müller,
Antwort: Zur Etymologie der Wörter Ho- und Wu-Wölfle kann ich

nur folgendes sagen: E, H, Meyer, der in seinem „Bad, Volksleben" S, 482
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biefe ©ebâcïc auch ermähnt, ober nur bie gönn SBomölfte fcnitt, bertoeift auf
bic oberfränlifchett „SjjauSm ü lf e", bie ebenfalls an SSeihunchteu gcbacîen nnb

ganj ähnlich bermenbct merbcn. Könnte nun biefeS § o- ntcl)t eine ®iale!tfornt
bon §eim(»28ülflc) fein, ba bocl) ut. 50. ei in manchen ©egenben S3abeitS

mie o a ober getrübtes a ober offenes o gefprocîjen tnirb SSJie eS firï) mit beut

SlBfatl bcS -in, ba§ junäcljft 51t nt geiuorben ift (bgl. fdjluetg. Ipeitn — he>n —
bei), berbält, meijj irb niebt. Sffiomölfle batte ici) aut ebeften als SlffimitationS=
form ber Kinbcrfprache angefeben, tuobei mau aber hätte annehmen ntftffen,
bajj fie boitte bic herrfdjenbe gemorbett märe, nirbt bic ältere Jgomülfle.

®. §.=f.

SlmcbiSli. — 2BoI)cr fommt ber Statue biefeS SleibuugSftüclS, eittcS

furjen, nur bett Unterarm becïenbett S'lrmelS?

Stntmort. — ®aS SSort ift aus beut granjöfifcben amadis entlehnt,
too cS baSfeI6e bebeutet. ®ic SKobe laut im 17. glj- 0UB nac^ öettt Koftüm
bcS §elbcn SlittabiS itt ber Dper Amadis de Gaule boit Quinnult, Wttfif bon
Sutli (1684).

Krgji „Äceujmortrfitfel". — gft biete in 33afcl gebräuchliche Scherg-

form nid)t unrichtig? Sollte eS nicht „.Krtjjlt" heificu?

Stntmort. — ®ie Kurzformen auf »i nehmen iit Söafct ftnrï überbaub.
Sfrl)äi ift gebilbet mie Sluti (Slutomobil), glitgi (glugjeug), §anbi (ipanb-
arbcitSfcbitlc), gutBi (gootBatl), IjSboti (Sßhotogfph'e), SOÎaêfi (WaSfeuBall), ge»

legentlicb fogar Soti (Soïomotibe), S)fi (GcifenBaljn it. bgl. ®iefe Kurjfortnen
nehmen immer baS ©efcl)lecbt bcS StaiummorteS an. Kri)$Ii märe alfo
„Keines ffrettj".

QInttoorten unö 3tadjträge. — Réponses et Suppléments.

1. ©djir m SI Ber glauben. — Scbto. 35fbe. 9, 11. 35 uitb 18,

22 brachte gragen nnb Slntroovtcn gtt beut SlberglauBcn, bafj cS Uttglilcl bringe,
menu man im 3immeK unter einem offenen Schirm ftebe; in 10, 35 mar attS

33iel bezeichnet : ®roctnct tnau einen Schirm über bettt 33ett, fo gibt'S gamiliett»
gmift. gn ©ttglanb bringt eS Uuglüct, einen Schirm falten ju laffett (f. Notes &
Queries 155, 459). GË. £i.»K.

2. gtt galjrg. 15, 17 ber St'hmciger. S3o(fSfuitbe las ici) eine Stotij iiBer

„gitrone Bei SBe gräBnif f ett ". §icrp îantt tel) 3bncn fotgenbeS
mitteilen:

Wein SSatcr mar 1894—1912 Sßfarrer itt GEtftertreBnij) bei ))3egau (SBeg.

lieipgig). ©r fotuobl mic ber Kautor Befatn Bei {ebettt 53egrä6ttiS eine 3'trone
in bic ijaitb, bie er auch meift mäbreub bcS KeichcttjugeS gititi griebbof (bor
beut Sarge gebenb) in ber .Spaub Behielt. SUS Sintt ber Sitte mttrbe ftetS
angegeben, fie ftamme auS ber s4Seftgcit bcS 30 jährigen Krieges, ber ©eiftliche
Betomme bie gitronc, um barau ju riechen — fei eS, bafj babitrtb ber Seichen«

gerne!) üBertäubt merben follte, fei cS, bajj tnau boit beut aroinatifchen ©erttch

befinfijierenbe SßirKtttg ermartete.
Seipjig. Dr. §oljlfelb.
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diese Gebäcke auch erwähnt, ciber nur die Form Wowölfle kennt, verweist ans

die oberfränkischen „Ha usw v l s e", die ebenfalls an Weihnachten gebacken und

ganz ähnlich verwendet werden. Konnte nun dieses H o-nicht eine Dialektform
von Heim(-Wölfle) sein, da doch m, W. ei in manchen Gegenden Badens
wie o a oder getrübtes a oder offenes v gesprochen wird? Wie es sich mit dem

Abfall des -m, das zunächst zu --n geworden ist svgl, schwciz. Heim — hcin —
hei), verhält, weiß ich nicht, Wowölfle hätte ich am ehesten als Assimilativns-
form der Kindersprache angesehen, wobei man aber hätte annehmen müssen,

daß sie heute die herrschende geworden wäre, nicht die ältere Howülfle,
E, H,-K,

Amedisli, — Woher kommt der Name dieses Kleidungsstücks, eines

kurzen, nur den Unterarm deckenden Ärmels?

Antwort, — Das Wort ist aus dem Französischen am-ulis entlehnt,
wo es dasselbe bedeutet. Die Mode kam im 17, Jh, auf, nach dem Kostüm
des Helden Amadis in der Oper -Imaclis (le (1-mls von Quinanlt, Musik von
Lulli j1684),

Kryzi „Kreuzworträtsel", — Ist diele in Basel gebräuchliche Scherzform

nicht unrichtig? Sollte es nicht „Kryzli" heißen?

Antwort, — Die Kurzformen ans-i nehmen in Basel stark überHand,

Krhzi ist gebildet wie Auti «Automobil), Flugi Mugzcug), Handi sHand-
arbcitsschnle), Fntbi sFootball), Photi ^Photographie), Maski jMaskenball),
gelegentlich sogar Loki sLokomotive), M jEisenbahn n, dgl. Diese Kurzformen
nehmen immer das Geschlecht des Stammwortes an, Kryzli wäre also

„kleines Kreuz",

Antworten und Nachträge. — kêponses et Suppléments.

1, Schirm-Aberglauben, — Schw, Vkde, 9, 11, 95 und 18,

22 brachte Fragen und Antworten zu dein Aberglauben, daß es Unglück bringe,
wenn man im Zimmer unter einem offenen Schirm stehe; in l<1, 35 war aus
Viel verzeichnet: Trocknet man einen Schirm über dem Bett, so gibt's Familien-
zwist. In England bringt es Unglück, einen Schirm fallen zu lassen ss, dlotes ck

ßsneries 155, 459), E, H,-K,

2, In Jahrg, 15, l? der Schweizer. Volkskunde las ich eine Notiz über

„Zitrone bei Begräbnissen", Hierzu kann ich Ihnen folgendes
mitteilen:

Mein Vater war 1394—1912 Pfarrer in Elstertrcbnitz bei Pegan (Bez,

Leipzig), Er sowohl wie der Kantor bekam bei jedem Begräbnis eine Zitrone
in die Hand, die er auch meist während des Leichcnznges zum Friedhos svor
dem Sarge gehend) in der Hand behielt. Als Sinn der Sitte wurde stets

angegeben, sie stamme auS der Pcstzeit des 30 jährigen Krieges, der Geistliche
bekomme die Zitrone, um daran zu riechen — sei es, daß dadurch derLeichen-
gernch übertäubt werden sollte, sei es, daß man von dem aromatischen Geruch
desinfizierende Wirkung erwartete,

Leipzig, Dr, Hohlfeld,
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